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Lehrabschluss-
Prüfung 
Abschlussfeier im  
Gemeindesaal Resch, 
Schaan 

V o r  kurzem sind in Buchs, Alt­
stätten urtd Walenstadt die Lehrab­
schlussprüfungen für Kaufmänni­
sche Angestellte und Büro-Ange­
stellte zu Ende gegangen. Insgesamt 
wurden 370 Kandidatinnen und 
Kandidaten geprüft. Morgen Frei­
tag finden nun die Schluss'feiern und 
die Verteilung der  Fähigkeitsaus­
weise für die Prüflinge der  Schulen 
Altstätten, Walenstadt und Buchs 
statt. 
• Für die Kandidatinnen und Kan­
didaten der Schule Buchs, an wel­
cher auch die Liechtensteiner Lehr­
linge geprüft worden sind, ist die 
Schlussfeier morgen Freitag auf 17 
Uhr im Gemeindesaal Resch in 
Schaan angesetzt. 

Neben Vertretern der  Schule, der 
Behörden und  des Bildungswesens 
werden auch die Eltern der  frischge­
backenen Kaufm. Angestellten und 
Büro-Angestellten an  der  Ab­
schlussfeier erwartet. 

Revision des Finanzausgleichs, Tollwut-Bekämpfung 

Das Spiel in der 
Familie 

Mit dem Sinn und de r  Bedeutung des 
Spiels für Kinder und Erwachsene be­
schäftigt sich eine Veranstaltung de r  Ar­
beitsstelle für Erwachsenenbildung mor­
gen Freitag abend um 20 U h r  im Haus  
Stein-Egerta. 

Das Spiel hat neben den pädagogischen 
und psychologischen Aspekten auch 
einen sozial-gesellschaftlichen Aspekt.  
Das Miteinander soll im Vordergrund 
stehen. Die Familie erlebt dabei die Ge­
meinschaft. das Zusammengehören. Da­
bei spielt der  pädagogische Wert  eines 
Spiels nicht einmal eine so sehr wichtige 
Rolle. Miteinander herumtollen, Kissen­
schlacht usw. können für das Ausleben 
und Erleben ebenso wichtig sein. 

Hans Fluri, Leiter des Spiel- und Kurs­
zentrums Gerlafingen zeigt anhand von 
Dias den Sinn und die Bedeutung des 
Spiels. Er plädiert für das «miteinander» 
spielen, statt dem «gegeneinander» mit 
Sieger und Verlierer. Anhand von eini­
gen einfachen Spielen - mit oder  ohne 
Materialien - zeigt er ,  wie man auch Re­
gentage zuhause sinnvoll verbringen kann 
- eine echte Alternative zum Fernsehen! 

A m  Abend ist auch eine kleine Aus­
stellung von Spielen und Literatur zum 
Thema zu sehen. D e r  Eintritt ist frei. 

A m  13. April: 

Hanni-Wenzel-
Jugendcup 

Im Rahmen der  Abschiedsfeier­
lichkeiten von Hanni Wenzel findet 
am Freitag, den 13. April im Mal-
bun  ein Jugendrennen, das sich 
«Hanni-Wenzel-Jugendcup» nennt ,  
statt. Teilnahmeberechtigt sind Bu­
ben  und Mädchen de r  Jahrgänge 
1971 bis 1976 mit Wohnsitz in 
Liechtenstein. Die  Teilnehmerzahl 
ist beschränkt. Anmeldungen wer­
den  in der  Reihenfolge des Postein­
gangs berücksichtigt. Jeder  Teilneh­
m e r  erhält als Andenken eine Uvex-
Rennbrille sowie Wurst und Brot  
als Zielverpflegung. Die drei Erst­
plazierten jeder  Kategorie bekom­
men zudem einen gravierten Pokal 
überreicht. Beachtet auch unser 
heutiges Inserat, in d e m  de r  Anmel­
detalon zu finden ist. 

und Transport giftiger Substanzen 
Schwerpunkte des traditionellen Pressegesprächs mit der Regierung 

Die Bekämpfung der Tollwut, der 
Transport giftiger Substanzen, die Revi­
sion des Finanzausgleichs und des Sub-
ventionsreglementes sowie die Bericht­
erstattung des Regierungschef beim Lan­
desfürsten bildeten die Schwerpunkte des 
Pressegesprächs vom März, das am 
Dienstag in Vaduz stattfand. D|abei gab 
Regierungschef Hans Brunhart bekannt, 
dass sich die Regierung an der gleichen-
tags stattgefundenen Regierungssitzung 
vor allem mit dem Postulat über die be­
rufliche Weiterbildung, den Subventio­
nen an die Landwirtschaft, einem TBC-
Vorsorge-Konzept sowie mit Muster-
Mietverträgen befasst habe. Die  Mietver­
träge können sowohl von Mietern als 
auch Vermietern zum bescheidenen Preis 
von einem Franken bei der Regierungs-
kanzlei bezogen werden. 

Unter dem Eindruck de r  Landtags­
eröffnung durch Erbprinz Hans  Adam 
wurde die Frage an den Regierungschef 
gerichtet, ob  sich formal oder  inhaltlich 
an d e r  Berichterstattung gegenüber dem 
Staatsoberhaupt etwas ändere,  wenn die 
Stellvertretung des Landesfürsten einge­
richtet sei. Nach den Aussagen Brunharts 
wird es  in dieser Hinsicht kaum zu gros­
sen Änderungen kommen. Die  Konsul­
tationen zwischen Staatsoberhaupt und 
Regierungschef werden sich weiterhin 
vor allem auf de r  Ebene des persönlichen 
Gesprächs abwickeln, wobei Brunhart 
betonte, dass bisher nur sehr  wenige 
Kontakte in schriftlicher Form erfolgten. 
D e r  Pflicht zur Information kann  ein Re­
gierungschef neben einem offiziellen 

Schreiben o d e r  einem ausgedehnten per­
sönlichen Gespräch auch über das Tele­
fon in einer A r t  Kurzform nachkommen, 
erklärte Brunhart. Wichtig sei vor allem, 
dass über grundsätzliche Fragen mög­
lichst frühzeitig diskutiert und informiert 
werde, also bevor alle Weichen für eine 
Entscheidung bereits gestellt sind. 

Verhinderung von Giftunfällen 
Der Giftunfall in Vorarlberg veranlass­

te zur Frage, o b  in unserem Lande be­
stimmte Beschränkungen über  den 
Transport gefährlicher Güter  existieren 
und ob bei einem ähnlichen Unfall die 
notwendigen Schutzmassnahmen ergrif­
fen werden könnten. Spezielle Beschrän­
kungen für den Transport gefährlicher 
oder giftiger Substanzen auf  de r  Strasse 
oder über die Schienen gibt es nicht, er­
klärte Regierungschef-Stellvertreter Hil­
mar Ospelt dazu. Ausserdem müssten 
diese Transporte von der  Schweiz her 
nicht deklariert werden an der  Grenze.  
Zur  Frage der  Abwehrmassnahmen bei 
Unfällen erklärte Regierungschef Hans  
Brunhart, die Ölwehr und auch die Feu­
erwehren seien in bezug auf chemische 
Stoffe ausgebildet, doch für spezielle 
Stoffe würde es zweifellos hochspeziali­
sierte Fachleute zur  Vermeidung von 
Schäden benötigen. Regierungsrat Anton 
Gerner ergänzte dazu, dass es'in unserem 
Lande noch zu wenig Fachleute au f  die­
sem Gebiete gebe. Ms.^Massnahmen sei­
en in den letzten Jahren die Hinweista­
feln an den Transportfahrzeugen einge­
führt und'die Ausbildung der  Chauffeure 

vorangetrieben worden. Seit dem Eisen­
bahnunglück in Nendeln vor einigen Jah­
r en  bestehe überdies die Vorschrift, dass 
Tankwagen nur  noch einen einzigen ge­
fährlichen Stoff führen dürfen, während 
vorher  bei Tankzügen oft  Stoffe mitge­
führt wurden, die chemische Reaktionen 
auslösen könnten. Wie weiter in diesem 
Zusammenhang von den Regierungsmit­
gliedern zu erfahren war, wird eine Erhe­
bung gemacht, um festzustellen, welche 
gefährlichen Stoffe in welcher Menge in 
welchem Betrieb verwendet werden. 
Ausserdem würden die Deponien dau­
ernd überprüft, damit keine giftigen Stof­
fe abgelagert werden.  

Revision des Finanzausgleichs 
Die Arbeiten zur Revision des Finanz­

ausgleichs und des Subventionsreglemen-
tes sind nach Auskunft von Regierungs­
chef Hans Brunhart derzeit im Gange. Im 
Bereich de r  Subventionen ist im vergan­
genen Herbst von den zuständigen Am­
tern der  Ist-Zustand erhoben worden. 
Ausserdem wurde eine Überprüfung vor­
genommen. wie das Subventionsregle­
ment geändert werden könnte. Beim Fi­
nanzausgleich liegen nach Brunhart  be­
reits einige Grundsatzentscheide der  Re­
gierung vor: Beispielsweise sollte das der­
zeitige Ausgleichsvolumen von rund 40 
Millionen Franken an die Gemeinden 
nicht mehr anwachsen; die Bedürfnisse 
der  Berggemeinden und  de r  kleineren 
Gemeinden sollten speziell berücksichtigt 
werden. 

Die Zielsetzungen d e r  Revision des 

Subventionsreglementes umfassen nach 
den Ausführungen Brunharts eine Straf­
fung der  Subventionen, eine Abschaffung 
der  «Bagatell-Subventionen» sowie eine 
Eindämmung des seit 1961 wuchernden 
Subventions-Wildwuchses. 

Brunhart unterstrich jedoch, dass nicht 
eine Reduktion de r  finanziellen Lei­
stungen an die Gemeinden vorgesehen 
sei, sondern die Herbeiführung einer 
Vereinheitlichung. Heute werde,  so 
meinte Brunhart, beinahe das ganze Zah­
lensystem bei der  Subventionszumessung 
ausgenützt. Eine Differenzierung der  
Subventionssätze werde zweifellos blei­
ben, doch müsse die Vielfalt reduziert 
werden. 

Regierungschef Hans Brunhart  erwar­
tet bei den nun folgenden Gesprächen 
mit den Gemeinden schwierige Diskus­
sionen, die jedoch im Ergebnis sicher p o ­
sitiv seien. Hineinspielen in die Gesprä­
che werden zweifellos auch Fragen d e r  
Gemeindeautonomie. Brunhart  erwartet ,  
wie er  zu verstehen gab, aber  nicht elf 
verschiedene Meinungen. Nach seiner 
Einschätzung dürfte es auch au f  diesem 
Gebiete zu «Koalitionen» kommen:  Jene ,  
die weniger erhalten gegen jene,  die  
mehr erhalten. (Günther  Meier)  

Schul- und Bildungsfragen im Mittelpunkt 
FBP-Frauengruppe Triesenberg diskutierte sehr wichtiges und aktuelles Thema 

(hoe) - Die Fortschrittliche Bürgerpar­
tei, die sich schon seit langem mit gros­
sem Engagement und auch erfolgreich 
darum bemüht, die Frauen immer stärker 
in den politischen Willens- und Mei-
nungsbildungsprozess miteinzubeziehen, 
hat jüngst eine landesweite Aktion ge­
startet, welche zum Inhalt hat, insbeson­
dere Schul- und Bildungsfragen unter 
Frauen zu diskutieren. Als Grundlage da­
zu dient die vom .Schulamt herausgegebe­
ne Broschüre «Schule wohin?». Man be­
findet sich in einer echten Neuorientie­
rung und will sowohl strukturelle als auch 
bildungspolitische Fragen neu überden­
ken. Dass bei diesen Fragen gerade unse­
re Frauen wichtige Meinungen in den 
Entscheidungsfindungsprozess einftiessen 
lassen können, ist wohl unbestritten. 

Unter  diesem Aspekt trafen sich am 
Dienstag abend dieser Woche etwa 3 0  
Frauen de r  FBP-Frauengruppe Triesen­
berg zu eingehenden Diskussionen. Be-
grüsst wurde die Diskussionsrunde, bei 
welcher erfreulicherweise auch Leh­
r e r innen )  aller Schulstufen als kompe­
tente Gesprächspartner teilnahmen, von 
Frau Martha Tschikof-Bühler, die die be­
sten Grüsse d e r  FBP-Ortsgruppenleitung 
überbrachte. 

Als Diskussionsleiterin stand Maria 
Luise Eberle ,  Delegierte de r  FBP-Orts-
grüppe, zur Verfügung und die Organisa­
tion lag in den  Händen von Christa Eber­
le, Mitglied de r  Kommission für Frauen­
fragen. Die Zusammenarbeit innerhalb 
der  Frauen-Gruppe, so wusste Martha 
Tschikof-Bühler zu berichten, sei ausge­
zeichnet und von einem guten Geist e r ­
füllt. Die  Frauen selber äusserten sich 
ebenfalls sehr  lobend über solche Veran­
staltungen und  begrüssten, dass man s o  
wichtige Themenbereiche wie Bildungs­
fragen miteinander erörtere.  

Und dass unsere Frauen durchaus in 
der  Lage sind, mit viel Engagement und  
auch gesundem Menschenverständen die  
Probleme heranzutreten, zeigte sich gera­
de  in Triesenberg. D a  wurde nicht nur ins 

Blaue hineingeredet, sondern klare und 
präzise Äusserungen vorgetragen und 
Vorschläge und Lösungsmöglichkeiten 
aufgezeigt, die durchaus als wichtige 
Grundlage für weitere Diskussionen in 
anderen Gemeinden dienen können.  

Schwerpunkte der Diskussion 
Schwerpunktmässig standen folgende 

Bereiche der  Bildungs- und Schulpolitik 
im Vordergrund: Schulstruktur, Über­
trittsalter 5./6. Schuljahr, Aufnahmever­
fahren, Aufbaugymnasium, Durchlässig­
keit in den verschiedenen Schulstufen de i  
weiterführenden Schulen, Fünftagewo­
che im Zusammenhang mit dem schul­
freien Samstag usw. 

Trend in Richtung Übertritt 
ab 6. Schulstufe 

Rege Diskussionen gab es u m  die Fra ­

ge des Übertrittsalters in die weiterfüh­
renden Schulen (5. ode r  6. Schulstufe). 
Hier liess sich ein klarer Trend zur 6. 
Klasse hin erkennen. Als Gründe  gaben 
die Frauen an,  dass de r  Übertri t t  a b  de r  
5. Schulstufe für die Triesenberger Kin­
der («sie sind j a  erst elfjährig») zu früh 
erfolge, sie daidurch dem Dor f  entfremdet 
würden, die Kinder zu wenig reif seien 
und dass ein gewisses Mass an Dorfbezo-
genzeit verloren ginge. 

Neben Einzelfragen wurden von den 
anwesenden Frauen aber auch Grund­
satzfragen und Erziehungsziele sehr rege 
diskutiert, wobei ganz besonders die Rol­
le der Kirche in der  Erziehung unserer 
Kinder im Vordergrund stand. Die Dis­
kussionsrunde mit den  Frauen über  
Schulfragen wird am kommenden Mon­
tag in Balzers fortgesetzt. 

Regierungssitzung 
Bestellung der Mitglieder 
in das Einigungsamt 

Gemäss dem Gesetz vom 29. Novem­
ber 1945 betreffend die Arbei t  in Indu-" 
strie und Gewerbe (Arbeiterschutzge­
setz) obliegt dem Einigungsamt die V e r ­
mittlung in Kollektivstreitigkeiten aus 
dem Arbeitsvertrag zwischen Arbei tneh­
mern und Arbeitgebern. Die Regierung 
bestellt das Einigungsamt für die n e u e  
Amtsperiode von drei Jahren in de r  fol­
genden Zusammensetzung: 

- Landgerichtsvorstand Dr.  Arnold O e h -
ry, Vorsitz 

- Alfons Schädler, Triesenberg (LANV)  
- Barthol Näscher, Gamprin (LANV)  
- Herbert  Kindle, Triesen (Industrie-

und Handelskammer) 
- Beat Marxer, Eschen (Gewerbe-

und  Wirtschaftskammer) 
Stellvertreter: 
- f u g e n  Büchel, Balzers (LANV)  
- Walter Meier, Mauren (LANV)  
- Anton Batliner, Eschen (Industrie-

und Handelskammer) 
- Willy Büchel, Bendern (Gewerbe- und 

Wirtschaftskammer) 
Das Einigungsamt vermittelt von sich 

aus au f  Begehren einer Behörde, de r  Be­
teiligten oder  auf Begehren von Verbän­
den. Das. Verfahren ist mündlich, formlos 
und kostenfrei. Im Einigungsamt sind je 
zwei Vertreter der  Arbeitgeber und  der  
Arbeitnehmer sowie ein von d e r  Regie­
rung zu  bestimmender Vorsitzender ver­
treten. 

Schul- und Erziehungsfragen standen im Mittelpunkt einer Veranstaltung der FBP-
Frauengruppe Triesenberg, bei der rund 30 Personen, davon mehr als 20 Frauen, aus 
der Gemeinde Triesenberg teilnahmen. Rechts im Bild erkennen wir Frau Martha 
Tschikof-Bühler, Vorstandsmitglied der FBP-Ortsgruppe Triesenberg. (Bild:bs) 

Blutspendeaktion 
A m  kommenden Donnerstag, den  5. 

April 1984 von 16 bis 21 U h r  findet die 
diesjährige Blutspendeaktion in Schaan 
im Reschsaal statt. Helfen auch Sie einem 
verletzten oder  kranken Mitmenschen 
durch Ihre Blutspende. Wir  freuen uns  
auf Ihre Mithilfe. Samariterverein Schaan 

Frühlingsmesse in St. Gallen 
V o m  30. März bis 8. April 1984 findet 

auf dem OLMA-Areal  in St. Gallen die 8. 
Ostschweizer Frühlings- u n d  Freizeit-
Ausstellung statt. Ü b e r  250 Aussteller 
haben sich zur Teilnahme angemeldet.  
Sie werden in sieben Hallen sowie auf 
d e m  Freigelände 10000 Quadratmeter  
Arealfläche belegen. Hinzu kommen fünf 
Restaurants, 75 Pferdeaussteller u n d  
zehn Sonerschau-Veranstalter mit zahl­
reichen musikalischen Darbietungen u n d  
Attraktionen. 


